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Inken Heldt (2017): Die sub-
jektive Dimension von Men-
schenrechten. Zu den Impli-
kationen von Alltagsvorstel-
lungen für die Politische Bil-
Bildung. Wiesbaden 
 
Diese Dissertation unter-
sucht empirisch eine wichti-
ge Bedingung für Menschen-

rechtsbildung, nämlich die Alltagsvorstellungen 
von Lernenden, und verknüpft dies mit theore-
tischen Diskussionen über Menschenrechte. 
 In einem zweistufigen Vorgehen (Fragebö-
gen und Interviews) werden Vorstellungen zu 
Menschenrechten bei Gymnasiasten neunter 
Klassen in Niedersachsen ermittelt. Von 344 
Befragten aus 16 Gymnasien wurden 11 in ein 
Interview mit einem Leitfaden verwickelt. Drei 
dieser Interviews werden nach dem Prinzip der 
maximalen Kontraste ausgewählt und ausführ-
lich dargestellt. Gefragt wurde: Was verstehen 
diese Gymnasiasten unter Menschenrechten? 
Wer soll in ihrer Vorstellung was tun? Warum 
sind Menschenrechte (un)wichtig?  
 Methodologische Reflexionen zum Problem 
der Vor-Bestimmung von Ergebnissen durch 
die Brille der Forscherin (Begriffe, Erwartun-
gen, Verfahren) zeugen von achtenswerten 
Skrupeln bei der Arbeit. Die erstrebte Offenheit 
hätte am Anfang auch zu wenigen Gruppen-
diskussionen mit Auswertungen nach der do-
kumentarischen Methode motivieren können, 
aber auch die hier gewählte Befragung mit 
sechs Fragen ergibt wichtige Einstiege.  
 Die rekursiven Auswertungsverfahren sind 
sorgfältig und überzeugend und münden in drei 
identifizierte Begriffe von Menschenrechten, 
nämlich gesetzesorientierte, moralorientierte 
und politikorientierte, und in vier Typen von 
Alltagsvorstellungen über Menschenrechte: 
 
Typ I: Menschenrechte als Vorschriften 
Typ II: Menschenrechte als prosozialer Kodex  
Typ III: Menschenrechte als Instrument der 
Politik (richtiger: Aufgabe an die Politik) 
Typ IV: Menschenrechte als normativer Maß-
stab.  
 
Diese Typologie ist für Lehrende und für poli-
tisch Diskutierende hilfreich, denn sie zeigt un-
terschiedliche Verständnisse von Jugendlichen 
(und wohl auch von Erwachsenen).  

 Der Weg dorthin hätte von einer nicht nur 
punktuellen Berücksichtigung der klassischen 
Entwicklungspsychologie (Piaget, Kohlberg) in 
ihrer modernen Fassung, dem Einbezug der 
Kompetenzen-Diskussion (Petrik u.a.) oder dem 
soziologischen Mehr-Ebenen-Modell  (Fend) pro-
fitieren können. Der intendierte reflexive Bil-
dungsbegriff wäre noch einmal gestärkt worden! 
Die Spannung zwischen Universalität und Par-
tikularität hätte mit der Frage nach Identitäten 
zusätzlich geschärft werden können.   
 Mögliche Probleme pädagogischer Konzep-
tionen zu Menschenrechten werden an unter-
schiedlichen Stellen der Arbeit thematisiert. 
Eine Tendenz zur moralischen Überhöhung 
legt eine Mission nahe. Das wäre aber unter-
komplex für Theorie und für Handeln, wie so-
wohl die Schülervorstellungen als auch die 
Theorien zu Menschenrechten zeigen: Dann 
würden Konflikte geleugnet und das Konzept 
wäre unpolitisch (Person statt Struktur, privat 
statt politisch). Das Konzept wäre überwälti-
gend und nicht emanzipativ. Es würde de-
kontextualisiert, da Partikulares nicht als ei-
genwertig anerkannt werden könnte.  
 Theoretische Ansätze zum Thema „Men-
schenrechte“ werden danach ausgewählt, dass  
sie den Lernenden alternative Zugänge eröff-
nen, also sowohl an ihre Vorstellungen ando-
cken als sie auch erweitern könnten. Diese Per-
spektive ist wohltuend kritisch: Hier wird nicht 
der Unterricht aus Fachlichem entfaltet (didak-
tisch reduziert), sondern Theorien werden auf 
ihre Chancen für den Lernprozess befragt.  
 Drei der vier Typen von Alltagsvorstellun-
gen werden fachlichen Theorien zugeordnet: 
Menschenrechte als Gesetz: Martha Nussbaum 
(Capability Approach) ‒ Menschenrechte als 
Moral: Jürgen Habermas (Diskursethik) ‒ Men-
schenrechte als Politik: Upendra Baxi (Future 
of Human Rights). Diese Theorien widerspre-
chen sich zum Teil heftig! Der Raum für Kont-
roversität ist damit eröffnet. Reflexive Bildung 
ist auch für Menschenrechtsbildung angesagt!  
 Die Dissertation bleibt bei dieser Bedin-
gungsanalyse und der Konfrontation mit fachli-
chen Theorien stehen. Die schwierige Trans-
formation in den Unterricht wird postuliert, 
aber als Aufgabe den Praktikern übereignet.  
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